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Nintlicber Teil.
Verarbeitungv. Hmrtollelnin Krennereien.

» Mit Rücksicht auf die Schwierigkeiten der Aus -
Oringung von Speisekartoffeln hat sich ^ r
Reichswirtschaftsminister damit einverstanden erklärt , daß für
das Land Baden Anordnungen getroffen werden , durch welche
die ' nach der Verordnung über Kartoffeln vom 4. September
ISIS zulässige Verarbeitung von Kartoffeln in Brennereien
eingeschränkt oder gänzlich untersagt wird mch die
an Bren .tereien bisher freigegebenen Kartoffeln zur Deckung
des Speisekartoffekbedarfs in Anspruch genommen werden .

Angesicht» der außerordentlichen Kartoffelnot in den größe¬
ren Städten wird auf Grund dieser Ermächtigung gemäß
K 8 der genannten Reichsverordnung und 8 1 der badischen
Verordnung vom >11. September 1819 bis auf weiteres die
» ach 8 4 der erwähnten Reichsverordnung zuläffige Verar¬
beitung von Kartoffeln in Brennereien un »
tersagt .

Zugleich wird angeordnet , daß die den Brennereien bisher
»um Brennen freigegebenen und bei ihnen noch vorhandenen
Kartoffeln , soweit sie für die menMiche Ernährung brauch¬bar find„ durch die Kommunalverbände erfaßtund der öffentlichen Bewirtschaftung zuge¬führt werden .

Für besondere Fälle » wie z . B . die Gefährdung der Milch -
Versorgung der benachbarten Städte durch die Einstellung eine »
BreanereibetriebeS (Bezug - er sog. Schlempe ), können AuS -
nahmen gestattet werden . Etwaige Anträge Hierwegenmüssen der Verwaltungsabteilung der bad . Kartoffelversorgungvorgelegt werden , die mit dem weiteren Vollzug der Anord¬
nung beauftragt ist.

Die Lederpreile.
** Ein Artikel in Nr . 281 der Offenburger Zeitung vom

Donnerstag den 4. Dezember beschäftigt sich mit den derzei¬tigen Lederpreisen und dem teuern Schuhwerk . *
Er richtet sich seinem ganzen Inhalte nach gegen die Reichs ,

vegierung , welche angeblich tatenlos und kalt lächelnd dem
schamlosen Wuchertreiben auf dem Ledermarkte zusehe . Das
ist mcht richtig , denn in den Sitzungen der Deutschen Natio¬
nalversammlung vom 13. und 14. Oktober d. I . anläßlichder sogen . Lederinterpellation hat der Reichswirtschastsmini -
fter ausführlich die Maßnahmen dargelegt , die zur Einlei¬
tung einer jNot st ahn d>sakti,on zur Verbilligungdes Schuhwerks geführt haben .

Aber es scheint in diesem Zusammenhang angebracht , wie
es schon «in der Sitzung des Landtags vom 28 . November ge¬
schah, auf die Haltung der badischen Regierung in
der Frage dex Aufhebung der Lederzwangswirtschast in eini¬
gen Sätzen einzugehen , um einem etwa erhobenen Borwurfder Tatenlosigkeit von vornherein die Spitze abzubrechen .

Sofort , als die beunruhigenden Wirkungen der Aufhebungder Zwangswirtschaft bekannt wurden , hat sich die badische Re¬
gierung an den Reichswirtschaftsminister mit dem dringendenAntrag gewandt , die Zwangsbewirtschaftung wieder einzu¬führen und von Reichs wegen das Leder zu beschlagnahmen .Als die Deutsche Nationalversammlung dann die Wiederein¬
führung der Zwangsbewirtschastung ablehnte , weil ohne siein der Schuhindustrie die Arbeitslosigkeit eine ungeheuer großewürde und schließlich Schuhe in Deutschland überhaupt nichtmehr zu haben wären , war die badische Regierung wiederholtund dringlich darauf bedacht , dev minderbemittelten Bevöl¬
kerung und anderen bedürftigen Kreisen billiges Schuhwerk zuRotstandspreisen zu verschaffen . Sie drang auf rascheste
Durchführung der schon erwähnten Notstandsaktion , die ausden Konjunkturgewinnen des Lederhandels und der Schuh¬industrie bestritten wird und erreichte es , daß sie im Auf¬fichtsrat der zur Tuchfühlung des obigen Zweckes gegrün -
deten G . m . b. H . einen Vertreter zugebilligt erhielt . Inden letzten Tagen ist denn auch aus Berlin die Mitteilungeingetroffen , daß die Wirkungen der Notstandsak¬tion demnächst zu spüren sein werden . Die ba .
dische Regierung hat dann von sich aus noch den Antrag ge¬stellt , die Herstellung von LuxuSschuhwerk zu ver -bieten und zum Schutze des Publikums für alle zum Ver¬
kauf gelangenden Schuhwaren die Abstempelungspflicht ein¬
zuführen . Andere Mittel und Wege , von sich aus eine Ver¬
billigung des Leders und des Schuhwerks herbeizuführen ,stehen der badischen - Regierung vorerst nicht zur Verfügung .Aber das Landespveisamt ist angewiesen , bei etwa verlang¬ten Wucherproisen , die sich selbst aus den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen heraus nicht rechtfertigen lassen , rücksichtslos ein -
zugveifen .

Die hohen Preise für Schuhe und Stiefel sind Überaus zubeklagen , aber sie rühren u. a . auch von urnsem großen Man¬gel an Fellen und Häuten her , denn schon in Friedenszeiten

— und zwar im Jahre 1813 — wurden in Deutschland für538 Millionen Mark Felle und Häute eingeführt . Nach der
Beendigung des Kriegs und nach der Besetzung von Worms ,
Straßburg und Köln , den Hauptsitzen der deuschen Leder¬
industrie , haben die Verschiebungen von Fellen und Häutenund deren Verarbeitung Außerhalb per Zwangswirtschaftimmer größeren Umfang angenommen . Um nun in der
Lederindustrie die Arbeitslosigkeit einigermaßen einzudäm -
men (während des Kriegs wurde nur zu etwa 30 bis 40 Pro¬
zent gearbeitet ,̂ mußte die Einfuhr von Fellen und Häuten
nach Deuschland erleichtert werden ; deswegen erfolgte die
Aufhebung der Zwangswirtschaft . Sie hat , einerlei wre man
sich zu ihr stellt , wenigstens den Vorteil erreicht , daß unsere
Schuhproduktion im September bereis um 80 Prozent gestie¬
gen war . Das ist, volkswirtschaftlich gedacht , immer noch
vorteilhafter , als die Einfuhr fertiger Schuhwaoen au » dem
Ausland und die Bezahlung von staatlicher Unterstützung an
arbeitslose deutsche Schuhmacher

Llnlötungv. rlnskbelnen n.Anleidettücken
** Die Verordnung des ReichSfinanzministevium », wonach

vom 1. Dezember ab Zinsscheine sowie zur Rückzahlung fäl¬
lige Stücke öffentlicher Anleihen , also auch der badischen
Staatsanleihen , nur noch von solchen Banken , Sparkassen oder

Kreditgenossenschaften eingelüst werden dürfen , bei denen
das ganze Wertpapver oder der Zinsbogen mit dem Erneue¬
rungsschein hinterlegt ist . bezieht sich nicht auf Forderun¬
gen aus Eintragungen im Reichs - und Staat »,
schuldbuch : Zinsen au » solchen Forderungen können eben¬
so wie die aus Sparanlagen wie bisher ohne weiter « Förm¬
lichkeiten abgehoben werden .

Im übrigen dürfen auch künftig die amtlichen Einlösungs¬
stellen sowie Banken , Sparkassen oder Kreditgenossenschaften »bei denen die Papiere oder Zinsbogen nicht hinterlegt find ,
Zinsscheine sowie zur Rückzahlung fällige Stücke der badischen
Staatsanleihen in nachstehenden Fällen unmittelbar zur Ein¬
lösung annehmen :

1 . Der im Auslande wohnende oder dort sich dauernd auf¬
haltende und für das Einkommen aus den Wertpapieren im
Jnlande nicht steuerpflichtige Eigentümer gibt die vorgeschrie -
bene widerrufliche Erklärung ab .

2. Dcr Eigentümer veicht bei dem für ihn zuständigenSteuerl -vmmiffär ein Verzeichnis seines Besitzes an Wert¬
papieren unter Angabe von Nennwert , Gattung und der üb¬
lichen Unterscheidungsmerkmale in doppelter Ausfertigungein , und legt dann die mit dem BestätigungsvermLrk über die
Anmeldung versehene und ihm vom Steüerkommissär zurück -
gegebene eine Ausferigung der Kaffe oder der Bank vor , beider er die Papiere einlösen will .

3 . Der Eigentümer übergibt Unmittelbar dev Kasse oder
der Bank , bei der er die Zinsscheine oder Papiere einlösenwill , das in obiger Weise aufgestellte Verzeichnis seines Be¬
sitzes an Wertpapieren in dreifacher Fertigung . Die Kaffenoder Banken geben eine Fertigung dem Eigentümer zurück ,die zweite übersenden sie dem zuständigen Steüerkommissärund die dritte bewahren sie drei Jahre lang auf .

4 . Die Papiere , die oder deren Zinsscheine eingelöst werden
sollen , sind Eigentum des Reichs , der Länder , Gemeinden
( Gemeindeverbände ), sonstiger öffentlich -rechtlicher Körper »schäften oder von Stiftungen , die von öffentlich -rechtlichen
Körperschaften unmittelbar Verlvaltet werden ; in diesen Fäl¬len mutz bei der Einlösung jedesmal der Bank oder Kaffeein summarisches , mit Unterschrift und Stempel der Behörde
versehenes Berzeichniss der Papiere übergeben werden , das
von der Bank oder Kasse drei Jahre lang aufbewahrt wird .

8. Der Einreicher übergibt mit einem Zinsschein mit Fäl -
ligkeitstermin vom 1. Januar 1820 eine Bescheinigung des
zuständigen Steuerkommissärs , daß der Einreicher den ZinS -
schein vor dem 1. Dezember 1918 an Zahlungsstatt angenom¬men hat . Der Steüerkommissär wird diese Bescheinigung er¬teilen , wenn der Einreicher ihm den Empfang des Adnsschei -
nes an Zahlungsstatt glaubhaft nachweist . Die Bank oder
Kaffe hat nach der Einlösung des Zinsscheines die Bescher -
nigung zu vernichten .

Die gleichen Vorschriften gelten für die ReichSan -
keihen . Hier sind außerdem neben den Banken die öf .
fentlichen badischen Kaffen , die Zinsscherne der Reichsckn -
leihen an Zahlungsstatt annehmen dürfen , ermächtigt , Zins -
schsine der Kriegsanleihen und der Reichsschatzanweisungenmt Fälligkeitstermin vom 2. Januar und 1 . April 1820 ent¬
gegenzunehmen , wenn der Einreicher den schriftlichen Nach ,weis führt , daß ein entsprechender Betrag Kriegsanleihe oder
Schatzanweisungen gegen Erwerb von Heeresgut für Rech¬
nung des Reichsverwertungsamtes oder sseiner Verkaufsstel¬len unmittelbar bei einer sochen Stelle oder Bank in Zah¬lung gegeben worden ist . Auf dem als Beweismittel vorge -
lcgten und dem Einreicher zurückzugebenden Schriftstück müs¬sen Kasse oder Bank die Einlösung vermerken .

Die Lntente und wir.
Noch liegt die Antwortnote der Entente im Wortlaut «

nicht vor. Offenbar ist ihr endgültiger Text überhaupt
noch nicht festgestellt. Dafür hat aber der Oberste Rat
der Alliierten offiziös Artikel in die Pariser und Lon¬
doner Presse lanciert , nach welchen eine maßvolle
Antwort mit gewichtigen Milderungen zu er¬
warten sei. Die Kommentare , die wir in der auslaudi -
schen und neutralen Presse lesen, lassen denn auch er-
kennen , daß man zuverlässig mit einer verhältnismäßig
entgegenkommenden Haltung des Obersten Rates rechnet.
Hoffentlich gibt es keine Enttäuschung !

Wie es heißt , ist diese Wendung auf das Eintreten !
Amerikas und Englauds zurückzufiihren. Diese beide»
Länder wollen anscheinend nicht, daß Deutschland wirt¬
schaftlich völlig ruiniert wird . Und deshalb haben sie
dafür plädiert , daß man die Forderung nach Ausliefe¬
rung der 4B0000 Tonnen Docks, Bagger usw. so modifi¬
ziere , daß sie für uns erträglich und ausführbar !
werde . Indischen ist ja auch durch den Inseratenteilder Londoner Presse bekannt geworden, daß man in Eng .
land diese 400000 Tonnen garnicht dringend benötigt ,
sondern das Material als alte- Eisen verkaufen würde .
Auch die Bestimmung des Protokolls , wonach Frankreich
nach erfolgter Ratifikati - n jederzeit das ReO haben soll,in Deutschland einzumarschieren, falls die Bedingungendes Friedensvertrages nicht Pünktlich eingehalten werden ,soll fortfallen : wie eS heißt, will man sich mit den dies¬
bezüglichen Bestimmungen deS Friedensvertrages be¬
gnügen .

Bezeichnenderweise hat sich nun aber auch C leinen¬
es au beeilt , zu verkünden, daß er keineswegs bewußt
deutschfeindlich sei? i« , Käß er eine Haltung einnehkkenstwolle , über die man sich auch in jenen deutschen Kreisen»die ihm alles Böse Zutrauen, wundern werde. Wir wol¬
len abwarten , welche Taten dieser Ankündigung folgenwerden .

Gleichzeitig hat Clemenceau, wie wir einem Pariser
telefonischen Bericht der „Baseler Nationalzeitung " vom6. Dezember entnehmen , seine Meinung über die deut¬
schen Verhältnisse in einer Weise geäußert, die manche«
Bedeutsame enthält und bei unS sorgsam beachtet wer -
den sollte .

Aus diesen Äußerungen geht hervor, daß die Entente ,vor allem aber Frankreich, sich in ihrer gesamten Politikuns gegenüber in erster Linie durch das Verhalten
der deutschen Reaktion beeinflussen läßt , daß
diese Politik aber grundsätzlich keine feindliche Spitze ge-
gen das demokratische Deutschland, gegen die Reichs¬
regierung , austveise. Nach dem Bericht der „Baseler
Nationalzeitung " sind die alliierten Kabinette, vor allem
das französische, und vorab Clemenceau entschlossen , die
Axt an die Wurzel des Berliner rmcien Regime zu
legen . Man unterschätze in Paris keineswegs die SOvie -
rigkeiten , in der sich die gegenwärtige deutsche Regierung
befindet , und sei sich auch völlig bewußt, daß die Kaufe -
renzpolitik der letzten Wochen und besonders die von den
alliierten Generalstäben ausgearbeiteten Aktionspläne
diese Schwierigkeiten noch steigern werden. Aber man
ist sehr gut durch den Informationsdienst , welchen
Haguenin in Berlin organisiert hat und leitet , unter -
richtet . Man setze ferner den guten Glauben und die
Loyalität eines Noske und Ebert voraus .Man würde auch nicht ungern mit diesen Leuten zu tu»
haben . Aber man hält sie für zu wenig gewiegt, als daß
sie auf die Dauer allein und selbständig gegen die geschul-ten Kräfte der alten Regierung aufkämen, die die eigent¬
lichen Macher der derzeitigen deutschen Außenpolitik
seien . Die deutsche Revolution habe im Gegensatz zu an-
dern politischen Umwälzungen die bisherigen Organe der
Staatsgewalt mit Ausnahme der Dynastien im Amt
gelassen . Es sei der depravierte (heruntergekommene)
Nachwuchs der wilhelminischen Ära, mit dem sich die En¬
tente nicht weiter herumschlagen will .

Selbstverständlich werden unseren Alldeutschen diese»Mit zwei Beilagen : 8. öffentliche Sitzung über die Verhandlungen des Badischen Landtags und Gewinnliste der Wormser Dombau -Geldlotterie.
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Darlegungen gegenüber sofort wieder darauf Hinweisen,
- atz sich dahinter lediglich die diabolische Absicht verberge ,
Deutschland völlig zu demütigen und einzuwickelw und
datz die Reaktion die einzige Möglichkeit darstelle, um
dieser Gefahr zu entrinnen .

Solche Argumente sind , wie wir schon mehrfach an
dieser Stelle hervorgehoben haben , nicht nur unsinnig ,
sondern noch viel mehr gefährlich. Denn erstens ist un¬
sere Lage Loch wahrhaftig so , datz wir kaum noch wehr -
loser gemacht werden können . Zweitens wissen wir , datz
die Entente selbst, infolge der nun einmal bestehenden
weltpolitischen und weltwirtschaftlichen Verkettung unse¬
rer Lage mit ihrer eigenen , das grötzte Interesse an der
Wiedergesundung Deutschlands hat . Drittens wissen wir
zur Genüge , datz die Furcht, die die Entente vor der
Möglichkeit einer Wiedererstarkung des preußischen Mili¬
tarismus hat, an sich Wohl übertrieben ist, faktisch aber
nun einmal existiert und durch die aberwitzige Agitation
der Reaktionäre und Alldeutschen eine gewisse Existenz¬
berechtigung empfängt .

Ein Teil unseres Volkes hat leider aus den Erfahrun¬
gen des Krieges , aus den Ereignissen des letzten Jahres
garnichts gelernt . Er ist noch immer der Ansicht, datz
man mit dumm -schlauer Grobheit , mit Säbelrasseln und
wildem Augenrollen mehr erreichen könne, als mit einer
Politik der Verständigung und der Mäßigung . Wir neh¬
men das , was Clemenceau und die ihm nahestehenden
Kreise dem Vertreter der „Baseler Nationalzeitung " mit¬
geteilt haben, gewiß nicht wortwörtlich . Aber sowohl aus
diesem Bericht , wie aus hundert anderen Verlautbarun¬
gen und Pretzstimmen des Auslandes geht deutlich her¬
vor , mit welchen schweren Bedenken dieses g e -
samte Ausland (die Neutralen mit eingerechnet)
das Gebaren der deutschen Reaktion be¬
trachtet . Und so enthält denn auch diese neue Pariser
Meldung etwas , was wir unter keinen Umständen igno¬
rieren sollten , nämlich : eine sehr ernste Mahnung
an unser ganzes Volk.

Es ist ein Wahnsinn , jetzt. So wir am Boden liegen
und uns nur mit Hilfe unserer Feinde wieder aufrichten
können, diese Feinde fortgesetzt zu beschimpfen und ihnen
Lag für Tag zu sagen, daß wir uns den Kuckuck um sie
scheren , ja , daß wir ihnen am liebsten an die Kehle möch¬
ten . Das ist eine gefährliche, gleichzeitig aber auch eine
verlogene und unsittliche Politik , die des deutschen Na¬
mens unwürdig ist.

Wir wollen ehrlich die furchtbar harten Bestimmungen
des Friedensvertrages erfüllen , wir wollen uns ehrlich
mit unseren Feinden , mit der ganzen übrigen Welt ar¬
rangieren . Und wir sind überzeugt , datz, wenn erst
einmal dieser feste Wille in die Tat umgesetzt ist und vom
Auslande begriffen und anerkannt wird , die diplomati¬
schen und wirtschaftlichen Beziehungen zwischen uns und
der übrigen Welt ganz von selbst bessere und hoffnungs¬
vollere werden . Nichts aber kann für eine solche Politik ,
die uns allein Rettung verspricht und uns allein eine
bessere Zukunft garantiert , schädlicher sein , als die skrupel¬
lose, von keinerlei Rücksichten beschwerte Agitation
der reaktionären Parteien .

Die Reichsregierung wird sich zweifellos die
Frage vorzulegen haben, ob es noch gut ist, diese Agitation
sich weiter zum Schaden des Reiches , zum Schaden unse¬
res Volkes austoben zu lassen. Denn eines ist jedenfalls
völlig klar und wird gerade durch die Ereignisse der
letzten Zeit bestätigt : wir werden nur dann einen wahren
Frieden bekommen und nur dann jene Hilfsaktionen wirt¬
schaftlicher und finanzieller Art von seiten des Auslandes
erwarten dürfen , wenn es uns gelingt , jene Aus¬
wüchse der reaktionären Agitation — denn nur die
Auswüchse sind es , die wir bekämpfen —, zu beschneiden

I. MnNkaukkübrung des kDunztcben
Hrontervatoriums.

Trotzdem die kunstmätzige Übung der DLusik im 18. Jahrhun¬
dert aus kleinere Kreise beschränkt blieb, sind die Werke der
in harter Arbeit gedrillten Berufsbünstler doch populär ge¬
worden im besten Sinne und wirken noch heute jugendfrisch,
vielleicht gerade weil die Musikpflege der Gegenwart — prole-
tarisierte . In der Entartung des Geschmacks von heute, die
alte Aristokratie wiedrzugewinnen , gibt eS kein besseres Mit>
lei als die Flachheit und das Unverständnis zurüötzufichren
in die würdige Umgebung jener — nun sagen wir ruhig —
primitiven Meister, seelische Emotionen wieder mit deren ein¬
fachen Ausdrucksmitteln , den unvergleichlich fein geordneten
kontrapunktischen Kombinationen und goldklaren Dreiklangs -
folgen zu erzielen . Dies ist wohl auch die tiefere Willens¬
absicht , die in den von dem Munzschen Konservatorium ge¬
planten Ausführungen zum Ausdruck kommen soll. DaS
Historische steht an zwerter Stelle . Deshalb hätte ich ge¬
wünscht, daß Herr Direktor Münz in den erläuternden Ein »
führunasworten den Hörer mehr aus das Kunstwerk als aus
dessen Schöpfer eingestellt hätte , datz er uns einen wirksamen
Matzstab für die schlackenlose Reinheit jener Werke in die
Haiw gegeben hätte . Denn das historische Interesse allein ist
doch nur Hilfsmittel , nicht Selbstzweck gegenüber den kraft¬
vollen Manifestationen des uns besonders nahe stehenden
Jichann Kaspar Fischer , der schon die glanzvollen Pfade
eines I . S . Bach toeist, oder gar Haydn gegenüber , der
technisch Ungeheures türmt und die Musik ganz mit der In¬
tensität seiner Seele zu durchdringen weitz . Die Wiedergabe
der Werke war recht anerkennenswert , sauber uüd stilgemätz,
das Violinkonzert d -ckur Haydns sogar eine Glanzleistung
des kleinen Karl Huber , der stürmischen Beifall erntete .
Auch das Orchester hielt sich im instrumentalen Zusammenklang
sehr tüchtig urtd zeigte sich besonders rhythmisch gut geschult.
Unaufdringliche Rokokostimmuna hatten die 4 von Frl . Hilde¬
gard Grotzkopf gesungenen Haydnlieder , die übrigens durch
den modernisierten sehr geschickten Klaviersatz Dr . Bellar -
bis weit über ihre ursprüngliche Cemibalolächerlichkeit hin¬
ausgehoben wurden . Es ist zu hoffen, datz zu den folgenden
Veranstaltungen des Konservatoriums , die uns ebenfalls sub¬
tilste musikalische Kultur vermitteln wollen, ein ebenso zahl¬
reiches Publikum sich einfindet . H . Leb.

und damit der ganzen WM , nicht blaß der Entente ,
den Beweis zu erbringen , datz vir wirklich im Innern ,
unseres Herzens friedfertig find und di« Kraft haben,
der Verrücktheiten einer kriegstreiberifchen , reaktionären
Agitation Herr zu werden.

Leider haben wir bereits wieder einen neuen Fall ,
der so recht zeigt , wie unpolitisch doch ein großer Teil
unseres Volkes noch ist. Dieser Kall betrifft die Akt e n-
Publikation Kautskys über den Ausbruch des
Krieges . Diese Publikation ist nicht durch die Schuld
Kautskys , sondern durch gewisse Zufälle anderer Art im
Auslande eher bekannt geworden , als bei uns . Das ist
peinlich und keineswegs zu billigen . Aber doch wieder
auch recht nebensächlich . Denn die Hauptsache bei der
ganzen Geschichte bleibt doch immer nur der Inhalt
der Akten selbst .

Und nun sehe man sich einmal die deutsche Presse an.
Ein ganz erheblicher Teil dieser Presse hält sich bei jener
Hauptsache, also bei den Akten selbst , garnicht auf , son¬
dern sie ereifert sich über das Drum und Dran der verfrüh¬
ten Veröffentlichung im Airslande , beschuldigt Kautsky
der Geldgier — Ludendorff und Tirpitz haben wohl mit
ihren „Memoiren " nichts verdient ? ! — und machen aus
einer für unsere ganze Politik überaus ernsten Ange¬
legenheit zu parteipolitischen Zwecken einen sehr neben¬
sächlichen „Fall Kautsky " . Im übrigen verlangt die Ge -
rechtigkeit festzustellen, datz Kautsky selbst sich überzeu¬
gend entschuldigt und den Vorwurf skrupelloser Gewinn¬
sucht zurückgewiesen hat.

Der Zweck des ganzen reaktionären Manö¬
vers ist ja sonnenklar : man will die öffentliche Auf¬
merksamkeit von den geradezu erschütternden ,
den Ruf der kaiserlichen Auslandspolitik
einfach vernichtenden Feststellungen je -
ner Akten ablenken und benutzt dazu die parteipoli¬
tische Hetze, die Abneigung , die parteipolitisch der Person
des Sozialdemokraten Kautsky von den Kreisen des
rechtsgerichteten Bürgertums entgegengebracht wird . Das
neutrale Ausland ist über eine solche Behandlung dieser
doch wahrlich ernst zu nehmenden Angelegenheit mit
Recht erstaunt ; man begreift uns wieder einmal nicht
und fragt sich , was soll aus einem Volke werden , in dem
sich noch immerhin erhebliche Schichten finden , die ver¬
blendet und töricht genug sind, .um auf dieses reak¬
tionäre Manöver hereinzufallen .

Dolitikke Neuigkeiten.
Die Verzögerung der Lntentenote .

* Die Beratungen über die Note, die den Deutschen über¬
reicht werden soll» wurden nach einer Meldung des „B . T."
aus Paris 48 Stunden unterbrochen, und zwar , wie das „Jour ,
nal " «leidet, wieder einmal , weil die englischen Staatsmänner
auf ihr Wochenende Nicht verzichten wollten . So war man
sich am Sonntag noch nicht klar , ob die Note am Montag über¬
reicht werden könnte. Es sei kein Zweifel» datz nicht nur die
Nationalisten , sondern auch die große Mehrheit des Bürger¬
tums eine prinzipielle Weigerung Deutschlands , überhaupt den
Weg der Verhandlungen weiter zu beschreiten, jetzt mit Freude
begrüßen würden . Denn eine solche Weigerung könnte
Frankreich erlauben , auf alle Fochsche« OkknpationsplSne wie.
der zurückzugreifen, die man vor einem halben Jahr mit Rück-
ficht auf Wilson und mit Rücksicht auf die jetzt auSgeschaltenen
französischen Sozialisten aufgegeben hat . Eine Gewaltpolitik
Fachs mit den beiden Zielen , der Annexion des ganzen linken
RheinuferS und der Aufteilung des Reiches, hätte jetzt eine
starke Mehrheit im Parlament und würde vermutlich nicht ein¬
mal auf vielen Widerstand bei den Sozialisten stohen.

Lonsr Law über die IKatikizierung .
* Im englischen Unterhaus sagte in Erwiderung auf eine

Anfrage Bonar Law : Zwischen den alliierten Regierungen und
der deutschen Regierung finden Verhandlungen im Hinblick
auf die sofortige Ratifizierung des Friedensvertrages statt . ES
ist kaum daran zu zweifeln , datz diese Verhandlungen zu einem
befriedigenden Ergebnis führen .

Lnglitcbe Verurteilung Frankreichs .

sodann die Vernehmung des Generalleutnants »»» Oertzens ,
der am 8. November von Pfarrer Rump eingeladen worden
war zu einer Besprechung mit Oberleutnant von Kessel in ^
Wohnung Rmnps . Der Zeug« bekundete u. a ., datz oon
Kessel von allem gefordert hübe, datz Marloh verschwinden
müsse . Er (von , Oertzen) habe dann Herrn von Kessel erklärt ,
datz für dielen Zweck eine Summe von nicht weniger als
500000 M . erforderlich sei in der Erwartung , datz von Kessel
diese ungeheure Forderung ablehnen werde . Herr von Kessel
habe zwar auch die Hergabe von 500 OOO M . abgelehnt , jedoch
erklärt , datz er sich dafür verbürgen könne , datz 200 000 M.
bezahlt werden würden . Er habe Finanzleute hinter sich, die
die Summe hergeben würden . Die Beweisaufnahme ist
nunmehr definitiv abgeschlossen worden .

In der Schlutzverhandlung am Montag beantragte der An.
klagevertreter gegen Marloh wegen Totschlags , unerlaubte «
Entfernung und Urkundenfälschung eine Gesamtstrafe von
drei Jahren 2 Monaten Gefängnis , von denen 2 Monate al«
durch die erlittene Untersuchungshaft vekbützt angesehen wer.
den sollen. Das Urteil soll heute nachmittag vertündet wer .
den . Oberleutnant voN Kessel ist, wie verlautet , auf seinen
Wunsch vorläufig vom Dienst entbunden worden . Gleichzeitig
hat er die Einleitung eines Verfahrens gegen sich vor einem
Zivilgericht beantragt . Wie eine Korrespondenz mitteilt , wird
gegen Oberleutnant . Kessel , Pastor Rump und einige ander «
Zeugen im Prozetz Marloh eine Strafverfolgung wegen
Begünstigung zur Flucht eingeleitet werden .

Der Vorarlberger Landtag kür das
Seibttbettimmungsrecbt .

Aus Bregenz meldet das W, Korr .-Büro vom 8. Dez . In
der heutigen Landestagssitzung , in der die Frage des Selbste
bestimmungsrechts Vorarlbergs beraten wurde , gelaunte ein
Antrag des Landesrats , der Landestag solle von der Staats «
regierung in Wien verlangen , datz sie das Selb 'kbestimmurOS«
recht des Landes Vorarlberg anerkenne und die Frage deh
Selbstbestimmungsrechts Leim Obersten Rat in Paris bezw«
beim Völkerbunde anhängig mache , mit 2V gegen 7 Stimme «
zur Annahme. Durch einen weiteren Antrag wird der Lan «
desrat ermächtigt, das Selbstbestimmungsrecht erforderlichen«
falls selbst geltend z« machen . Ferner bestimmt ein Antrag ,
datz die Gemeinden aufzufordern seien, die Stimmlisten stetst
auf dem Laufenden zu halten , damit eine Volksabstimmung^
wenn eine solche nötig sei , sofort durchaeführt werden könne.
Außerdem wird in einem Antrag des Landesrats bean igt ,
Vorkehrungen zu treffen , für den Fall , dass vom Sel ' m«
mungsrecht Gebrauch gemacht werden solle. Sämtl ' me AN«
träge wurde gegen die Stimmen der sozialdem. Mitglieder an«,
genommen.

Kleine Nacbrickten .
* Durch den Parteitag der Unabhängigen SozialdemokrateÄ

ist eine Entschließung des Parteivorstandes und der Kantroll ,
kommisston auf Zusammenschluss der Revoluttonären Parteie «
zu einer tatkräftigen Internationale , die sich der Moskau :«:
dritten Internationale und ihrem Bekenntnis zum Näte -
system und der Diktatur des Proletariats anschlletzt, mit 227V
gegen 54 Stimmen angenommen worden .

Waditcke IHebertickt.
Lrlchwenmg d . Steuererbebungsgetcbstts

» Ban besonderer Seite wird uns geschrieben:
Die Beamten der Steuereinnehmers ! Werders Nicht selten!

durch gröbliche Schimpfereien behelligt, durch welche Steuer «
zahler ihren Unmut über die abgeforderten hohen Steuerbe «
träge oder über berechnete Versäumnisgebühren - in derbste«
Weise zum Ausdruck bringen . Daß der Gang zur Steuerein .
nehmerei bei den Steuerzahlern in der gegenwärtigen Zeih
der Teuerung keine erfreulichen Gefühle auslöst , ist Wohl be.
greiflich, nicht verständlich ist aber , datz die Steuerzahler ihr«
verdrießliche Stimmung gerade den Beamten der Steuerein .
nehmerei gegenüber kund geben, die doch nur ihre Vorschriften!
befolgen und durch die gröblichen Auslassungen in ihrer Pein»
lichste Aufmerksamkeit erfordernden ! Diensttätigkeit gehindert!
werden.

Der Hinweis darauf , datz die Steuereinnehmereibeamten mg
sich keinen leichten Dienst haben» dürfte als Ermahnung an di«
Steuerzahler dienen , sich aller ausfälligen Bemerkungen übe«
die Beamten der Steuerverwaltung bei ihrer Steuerentrich «
jung zu enthalten und ihnen nicht unnötigerweise ihren Diengj
zu erschweren .

Vermittlungsgebühren kür den Verkebr
mit dem betetzten Gebiet .

* DaS Pariser Blatt „Oeuvre " erklärt : Die Delegierte «
Englands haben die Verantwortung ! für die Drohungen ,
denen die Deutschen ausgesetzt « erde» sollen, nicht überneh -
« en wollen und deshalb Instruktionen von ihrer Regierung
verlangt . Aus diesem Grunde ist die gebieterische Rote dem
Freiherrn von LerSner noch nicht zugeswllt wockew.

Der wsriob -prozeß .
* Bei der Fortsetzung der Beweisaufnahme im Prozetz

Marloh vom Samstag , kam es zunächst zu sehr lebhaften
Auseinandersetzungen mit dem Zeugen von Kessel . Es folgte

* Bon zuständiger Stelle wird uns geschrieben:
Nach Verordnung des Staatsministeriums werden für di«

Tätigkeit der mit Vermittlung nach den besetzten Gebieten be«
trauten Bekehrskommiffariate mit Wirkung vom 15 . Novembe«
d. I . Äb Gebühren - erhoben. Die Gebühren betragen : a ) fü«
die Erwirkung einer Einreiseerlaubnis cü>er ihre Erneuerung
2 M ., b>) für die Erwirkung eines Dauerbrückenausweises 3
M ., für die Erwirkung seiner Erneuerung oder Verlängerung
(zweite Gebühr ) 2 M . , c) für die Erwirkung eines Tages ,
brückenausweis«» 50 Pf .

Reichs«, Staats , und Gemeindebeamten ! sowie Angestellte!
dieser Körperschaften sind , wenn sie das besetzte Gebiet ivt

10 bis 8. 1. - 13. 15.
Dez. Jan. März März
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Ausübung ihres Dienste» bLtretttt » do, der Lerpffkchtnng zur
Entrichtung der festgesetzten Gebühren befreit . Aus DMgkcits .
Mykiden kann nn Einzelfalle von Erhebung der Gebühren gb-
Dessen werden. Das Ministerium des Auswärtigen ist mit
Hem Vollzug beauftragt .

Line Brarlsruber Hrundgebung Mr Dersus -
gsde unterer Gekangenen.

* Eino imposante Versammlung von Männern und Frauen ,Her u. a. auch Staatspräsident Geiß und Arbeitsminister» Ackert beiwohnten, hatte sich am Sonntag auf Einladung des
Kolksbundes zum Schutze der deutschen Kriegs- und Zivilge¬
fangenen in der Karlsruher Festhalle zusammengefunden , um
«egen die barbarische Zurückhaltung unserer gefangenen Brü¬
ter durch Frankreich Protest einzulegen , llniversitätsprofes -

Partsch, der Vorsitzende der badischen Kriegsgefangenen¬
sorge, hielt eine von Schmerz und Empörung getragene

!nsprache, in der er ausführte , datz heute auf Millionen LippenHer Ruf an Frankreich liegt : „Heraus mit unseren Gefange¬nen ! " Dann gedachte er dankbar der Kundgebungen des
Schweizerischen Bundesrats und des Papstes zugunsten der
Gefangenen . In Italien und Frankreich erhebe das Welt -
Gewissen in einzelnen Teilen des Volkes seine Stimme . Wir aber
Heien müde, immer wieder zu protestieren . Im Januar habe uns
Her Protest zum erstenmal nach dem Wirrwarr der Revolution
Geeint . Die inzwischen Heimgekehrten sollten wissen , daß ihreLeiden «nS nicht gleichgültig waren . Heute stellte Clemenceau
eS so dar, als ob es nur eine künstliche Agitation gewesen sei.Das sei unwahr . Das beweis» der Volksbund, der im Miß¬trauen zur Regierung entstand und über den Parteien stehe .Im Gedanken an unsere gefangenen Brüder habe Deutschland«ine Wiedergeburt erlebt .

Der Redner schilderte dann die vergeblichen BemühungenHer deutschen Regierung in der Kriegsgefangenensrage und die
wiederholten Wortbrüche Frankreichs . Heute stellt, so führte erwerter aus , Frankreich neue Bedingungen für Dinge , die wirnicht verantworten können und die nichts mit der Gefangenen¬frage zu tun haben. Auch dabei hat Frankreich seine Ver¬
sprechungen verletzt. Wenn Deutschland die neuen Bedingun¬gen unterschreibt, haben wir immer noch keine Gewißheit fürunsere Gefangenen. Wir stehen vor einem neuen Ultimatum !So ist heute die Lage!

Nicht nur Deutschland, sondern auch Frankreich habe einInteresse an der Herausgabe unserer Gefangenen . :- -̂ rMV OVO Mann sind im verwüsteten Gebiet und kosten die fran¬
zösische Regierung mehr als sie leisten. Ihre Unterkunft istschlecht, ihre Ernährung schwierig . Der Arbeitserfolg steht inkeinem Verhältnis zu ihren Leiden. Sklavenarbeit hat nochnie etwas, genützt. Für uns Deutsche ist aber die seelische Be-kaftung durch die Gefangenen eine ganz fürchterliche. Cle-menceau behauptet, Frankreich behandle die Gefangenen hu¬man ! In St . Quentin liegen 8 Gefangenenkompagnien inZelten in Schmutz und Nässe ? Ist das human ? Die Leute sind
schlecht genährt und schlecht gekleidet! Ist das human ? VonMien werden 10 Prozent mit schweren Krankheitskeimen zu-»uckkommen. Wenn Clemenceau von humaner BehandlungSrechen will, so lese er die Berichte des Genfer Roten KreuzesAber die ungenügenden sanitären Maßnahmen Frankreichs !Mir müssen uns klar darüber sein, daß uns als Waffe nurHoS Wort bleibt, daß wir Arbeit für die Gefangenen nur . amVerhandlungstisch leisten können. Frankreich gibt uns keineGarantie . Darum fordern wir von unserer Regierung , datz

sie Lie Lage dcrrlegt, wie sie ist. Darum bitte ich Ne , fügendeEntschließ»«- anzunehmen :
»Eine Versammlung von Limsenden badischer Männe :

und Frauen dankt der Schweizer Eidgenossenschaft und dem ,
Papst , sowie den freundlichen feindlichen Stimmen für ihrEintreten zu Gunsten der Herausgabe der deutschen Gefan¬
genen. Di « Versammlung erwartet , daß die Reichsregierungdie Verhandlungen mit Frankreich derart führt , daß diesmal
die endliche Heimkehr der Gefangenen gesichert sei."Ob Deutschland das Ultimatum annehmen soll , entscheidenwir nicht; da- muß am Verhandlungstisch geschehen . (Lebh.

Beifall .)
Im Namen der Angehörigen der Gefangenen kennzeichnete

LLerbürgermeister a . D . Siegrist die Erklärungen ClemenceauSüber die angeblich humane ^Behandlung der Gefangenen als
Lug und Trug . Er dankte der Schweiz, dem Papst , dem Prin .
zen Max sowie den Korporationen , die sich für die Gefangenenverdient gemacht, ebenso auch dem Redner Dr . Partsch und
richtete au alle Männer und Frauen , die sich um unsere Ge¬
fangenen bemühten, die Bitte , in dieser Arbeit auSzuharren .Mr müssen , so erklärte er u . a ., hierin auch die Reichsregie¬
rung unterstützen. In den nächsten Lagen werden schwere For .
derungen an uns gestellt. Wir wollen nicht verlangen , datzdie deutsche Regierung wegen der Gefangenen alles unter¬
schreibt ; aber wir wollen hoffen, daß sie doch die Herausgabeder Gefangenen erreicht. Das Weltgewiffen mutz aufschreiengegen dieses schwerste Verbrechen der Weltgeschichte ! Wir
müssen unseren Ruf ertönen lassen : Heraus endlich mit «nse-
reg Kriegsgefangenen ! (Brausender Beifall .)

Nach einer Aussprache, in der mehrere Redner das traurigeLos der Gefangenen schilderten , und im Namen der Mensch¬lichkeit dagegen Einspruch erhoben, sprach der Vorsitzende , HerrIngenieur Rupp in seinem Schlußwort die Hoffnung aus . daßEinsicht und Menschlichkeit doch noch dazu führe , daß die Ge¬fangenen noch vor Weihnachten die Heinrar erreichen. Dieeindrucksvolle Kundgebung schloß mit der einstimmigen An¬nahme der vorgelegten Entschließung.

kvinilter Dummel über die Lage .
DE . In einer großen öffentlichenVersammlung in Karlsruhesprach arr̂ Freitag der Vorsitzende der Landesorganisation derDeutschen Demokratischen Partei Minister Hummel über diederzeitige politische Läge und die Aufgaben der deutschenDemokratie . Der Redner sagte u. a . :

Es ist eine grundfalsche Betrachtungsweise, die gegenwärtigeZeit zu verreichen mit der vor dem Krieg und daraus einakfälliges Urteil über unsere derzeitigen politischen und wirt -
schastlichen Verhältnisse abzuleiten . Wenn man die jetzigeLage richtig verstehen will, mutz man sie vergleichen mit denVerhältnissen vom S. November 1818 ; nur dann ist es mög¬lich, ein gerechtes Urteil zu bekommen über das , was wirnoch erreichen können. Eine große Anzahl deutscher Staats¬bürger steht auf dem StantPunkt , datz die Ereignisse des8. November zurückgehen auf den Willen einiger böswilligerMitteleurcPäer . So falsch diese Ansicht ist, so richtig ist diedarin zum Ausdruck kommende Einschätzung der Kräfte , üterdie der alte Staat damals noch verfügte . Auf die Unzulänglich¬keit der diplomatischen Vertretungen des alten Reiches hatschon der frühere Führer der nationalliberalen Partei Baffer ,mann im Reichstag immer und immer wieder hingewiesen.DaS schärfste Urteil aber über die Unzulänglichkeit der zivilenund militärischen Behörden des «Uten Reichs hat Tirpitz in
seinem Buche gefällt. Der morsche Zustand dieser alten

NaaVeinrichtLugra ist Sie est« ige Erklärung Hechür . daß La»starke Millionenvolk tatsächlich von einigen Menschen am87 November zwischen 12 und 1 Uhr aus dem Zustand derMonarchie in den der Republik übe«geführt werden konnte.Man mutz sich jener Zeit erinnern , um sich einigermaßen einBild machen zu können, von dem, was seither geschah . ImNovember 1818 war die Macht in den Händen einer geringenZahl von Phantasten . Aufgabe der vorläufigen BolkSregie-
runy war es, diese Macht selbst in die Hände zu bekommen.ES »st vollkommen richtig, daß diese Regierungen auch Fehlerbegingen und noch begehen, aber Fehler werden nur diejenigennicht machen, diê überhaupt nichts tun . In jenen schweren

ver-

mußte der gesamteKomplex der großen wirtschaftlichen Fragen erledigt werden,für die Ernährung der Bevölkerung mußte gesorgt werden,ebenso für die öffentliche Sicherheit und an die Stelle des altenHeeres mutzte ein anderes treten , auf das sich der Staat in
schwierigen Augenblicken verlassen konnte. Es war schon eineansehnliche Leistung, daß man schon im August d. I . in Badenund anderen Kurorten bei ganz erträglicher Verpflegung überdie neue Regierung schimpfen konnte, ohne daß man befürch¬ten mußte , von Maschinengewehren beschossen zu werden .Parteipolitisch hatten wir im November 1618 eine starkeSozialdemokratie und ein starkes Zentrum , das durch dieRevolution ebenfalls nicht erschüttert worden war . Da ent¬
stand die Frage »rach einer Zusammenfassung alles dessen,was nicht konservativ dachte und nicht zu den beiden genann -ten Parteien zählte, also zu jener Gruppe, die man das frei¬heitlich gesinnte Bürgertum nennt . Aus dem Bedürfnis einer
Zusammenfassung dieser großen Gruppe Menschen entstanddie deutsche demokratische Partei . Wenn diese Gruppe nichttatenlos abseits stehen wollte, blieb nichts anderes übrig , alsmit Zentrum und Sozialdemokratie zusammen eine Regie-
rungskoalition zu bilden und die Politik dieser Koalitionkonnte nur eine Kompromißpolitik sein , die nur denkbar warmit ' Konzessionen »»ach der einen urü> nach der anderen Seite
hin . Die Frage der Staatsform war gelöst, nachdem Sozial¬demokratie und Zentrum sich fest entschlossen auf den Bodender Republik stellten.

Im weiteren Verlause seiner Rede führte Minister Hummelu . a . weiter aus : Die schweren wirtschaftlichen Niste, dieder Krieg im Gefolge hat , werden wir erst dann überwindenkönnen , wenn alle Kreise unserer Bevölkerung sich daran ge¬wöhnt haben , daß sie an der Verarmung ebenso teilnehmenmüssen, wie sie an dem früheren Wohlstand teilgenommenhaben . — Die heutige Partetgruppierung zeigt auf der einenSeite eine noch immer entschlossene starke Gruppe von An¬
hängern spartakistischer und bolschewistischer Ideen und aufder andern Seite die Gruppe der Rechtsparteien, die fest ent¬
schlossen find, die Verhältnisse zu einem Konflikt zu treiben .Wenn wir sehen, wie gerade von Seite « der Rechten die
Gegensätze immer mehr verschärft werden , so beschleicht unsdie Befürchtung , daß wir am Vorabend einer neuen Revolution
stehen. Es gibt noch ein Rest von Autorität in DeutschlanduNd auch dieser Rest von Autorität soll nach dem Willen der
Rechtsparteien noch untergraben werden. Mr sehen sie ein
Mißbrauch treiben mit monarchischen Empfindungen , wie siein weiten Kreisen des deutschen Volkes noch vorhanden sind.Wir sehen, wie sie die wirtschaftlichenund soziale« Jntereffen -
gegenfätze bewußt verschärft. In dieser Richtung erblicken di«
Katastrophenpolitiker die Lsung der ganzen Frage und hof¬fen auf einen starken Mann , der die jetzige Regierung zer¬trümmert und unser Volk neuen und herrlichen Zielen - ent-
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-
cmgenführt. Wenn wir aber fragen , wie die Rechtspartei »
«men starken Wahlerfcstg auSnützeu können» so ergibt sich nur
die Antwort » entweder dadurch , daß sie noch weiter abseits
stehen von der praktische » Mitarbeit oder aber , daß sie eine
aewaltsame Umwälzung in Deutschland herbeiführen . Hier
beginnt die Notwendigkeit für V«S deutsche Volk, den Mn » zur
Demotratte zu haben» weil ohne Demokratie eine andere
Ehstemänderung als eine gewaltsame nicht denkbar ist. Au»
einer neuen gewaltsamen Umwälzung aber würde kein neue«
Deutschland erwachsen, sondern diese Konkurrenzmasse würde
dom amerikanischen Kapitalismus übernommen werden. Die
Deutsche Demokratische Partei ist bereit , an dem Ausgleich de :
sozialen und wirtschaftlichen Gegensätze mitzuarbeiten , obwohl
wir wissen , daß eine Partei , die sich jetzt an den Geschäften
der Regierung beteiligt, sich aufopfert und abnützt . Wir

, müssen dieses Opfer aber bringen , um unser Volk und unser^Vaterland zu retten .

Lvang. Generallynodc .
oc. Die evang. Generalshnode setzte am Montag in 8 Sit »

- Jungen die Beratung über di« neue Kircheuverfassnng und
^ zwar , zunächst über Wahl und Zusammensetzung des Kirchen.

gemetndeauSfchusseS fort. Hierbei wurde von verschiedene »
Seiten ein stärkerer Beizug der Lehrerschaft i« den Organisa¬
tionen der Kirche gewünscht und von dem Präsidenten des
Obrkirchenratz Dr . Libel auch zugesagt. Ferner wurde eine
von liberaler Seite vorgelegte Entschließung, wonach der
Kirchengemeindeausschuß jährlich mehrmals durch den Kirchen,
gemeinderat einberufen werden soll, einstimmig angenommen .
— In der NachmiitaoSfitzuag fand zunächst ohne Debatte das
Einführungs - und überleitungsgesetz (Bestimmungen bi»
zum Inkrafttreten der neuen Kirchenversassung) einstimmige
Annahme. Sodann erklärte sich die Synode mit den neuen
Bestimmungen einverstanden, wonach in den großen Städten
sogen . Kirchensprengel eingerichtet werden können. Am Dien »,
tag vormittag wird die Beratung fortgesetzt

Lad . Gsukonkerenz des Verbandes des
deutlcben Verkebrsperlonals.

oc. In den letzten Tagen fand in Freiburg die bcck». Gau .
konferenz des Verbands des deutschen Berkehrspersonal »
statt . Die im Gau Baden vorhandenen 1800V Mitglieder wa¬
ren durch 108 Delegierte (Arbeiter und Beamte ) vertreten .
Außerdem waren Vertreter des Gauvorstandes und der Gaue
Sachsen und Württemberg erschienen. Die Konferenz be¬
schäftigte sich vor allem mit dem Übergang der bad. Eise«Lah¬ne» auf das Reich und mit dem Abschluß eines neuen Lohn»
1«rifS für das Arbeiterpersonal . Hauptvorstand Herrmannwies in seiner Begrüßungsansprache auf tue besondere Bedeu¬
tung der Tagung hin, die darin besteh«, daß sie im Zeichen
Her Verschmelzung mit dem „Deutschen Eiseubahnerperbanv "
stehe . Das längst angestrebte Werk, eine Einheitsfront der
deutschen Eisenbahner zu schaffen , soll bi» zum 1. Just 1020
seiner Vollendung entgegengeführt werden . Gauleiter Schnei¬der -Karlsruhe erstattete danach den Geschäftsbericht und
Eisenbahnsekretär Schaukle sprach über den LerreichlichnngS»
Gedanken , wobei er betonte, daß die Interessen und Eigenartendes süddeutschen Personals unter allen Umständen gewahrtwerden muffe , zumal in Preußen Bestrebungen im Gangeseien , emen ausscUaggebenden Einfluß auf die Gestaltungder Dinge (einheitliche Besölduagsordnung , Verwaltungsorga ,nifation uyst .) auszuüben . lEisenbahtnsekretär Schäublewurde beauftragt , als einziger Vertreter des gesamten Ar-

dester- und VeamtenpersoualS Süddeiktschlond» in dem bereits
in Berlin gebildeten Spitzenansschuß (Fünferkommiffion ) des¬
sen Interessen wahrzunehmen . Die Konferenz beschäftigte sich
dann noch mit verschiedenen OrganisationSsragen , mit dem
Tarifvertragsentwurf und mit der Behandlung von Eifenbah .
nerfragen in der Öffentlichkeit. Hierzu wurde eine 8 »t
schliehung angenommen , in der Stellung genommen ist ..zu
der fortgesetzten Irreführung der öffentüchen Meinung über
die tatsählichen 8^ rhältniffe des Eisenbahnpersonals Hinsicht,
lich seiner Leistungen, Art der Entlohnung und Besoldung" .

Ablehnung der Akkordarbeit in den bad.
Litenbadnwerkttättcn.

oe . Unter Bezugnahme auf eine Förmliche Anfrage der
demokr. LaudtagSfraltiou » wie sich die Negierung zur Wie-
dereinführung der Akkordirrbeit in den Eisenbahnwerkstätten
stelle und eines Artikels der „Badischen Politischen Lorrespon -
denz" wird in einer vom Verband de» deutschen BerkehrSper»
stnalS stammenden Auschrist erklärt , daß die Eisenbahn »
««Heiter und ihre Vertretung (bei wrs»erholter Anerkennung
der Generaldirektion durch StaatSrat Schulz ) sich bisher sehr
intensiv mit zutreffenden Maßnahmen , die geeignet find, ein«,
Steigerung der Produktiv» rn den Eisenbahnwerkstätten her.
beizuführen , beschäftigt haben. Wr .-a die Hoffnung anSge-
sprächen werde, daß bei de» kommenden Verhandlungen über
den neuen Lohntarif die Regierung von der günstigen Gele-
genheit -nr Wiedereinführung der Akkordarbeit Gebrauch
mache und zwar unter Zustimmung der Arbeiterorganisation ,
so sei demgegenüber zu bemerken, daß die Eisenbochnarbeiter
und ihre Organisation jede» Akkordsystem ruwdweg ablehnen
und dabei auf die von chnen gemachten Vorschläge auf bessere
Ausgestaltung der Eisenbahn werkstättech verweisen Werder«,wenn diese Vorschläge von der Regierung und der Eisenbahn »
Verwaltung beherzig und der noch zu ŝ r verankerte Büro¬
kratismus auSgemerzt werde, so werde dadurch eine Steige ,
rung der Produktion erzielt werden , woran zweifellos auch
die Arbeiterschaft ein großes Interesse Hübe .

Lum Brampk gegen das Seblebertum
und die SLdlelcbbanbler. .

oe . Pforzheim , S. Dez. Wegen «mfan ^ eicher Schwarz ,
schlachtnngrn stand der Metzgermeister August Knll von Bern -
bach vor dem hiesigen Schöffengericht. Er hatte eine größere
Anzahl, meist über den Höchstpreis eingekaustrr Rinder , Kühe
und Kälber heimlich geschlachtet und da Fleisch z« hohen
Preisen weiterverkauft . Der Angeklagte wurde zu 3 Wache »
Gefängnis und 1000 M. Geldstrafe und zwei Landwirte , die
das Vieh verkauft hatten, z» 300 »nd 500 M. Geldstrafe ver-
urteilt . Außerdem wird dem Rehgermeiste « Aull der Über.
erl -S van 4384 M . und der Erlös für das bei ihm beschlag -
«ahmte Fletsch im Betrage von 1200 M . eingezogen.

oa . Lahr, S. Dez. Eine« unangenehmen AuSgang nahm
eine Einspruchsverhandlung vor dem Schöffengericht für einen
Einwohner von GamShnrst . Dieser war wegen Schleichhan¬
del, zu 4 Wochen Gefän^ iS und 600 M . Geldstrafe verur .
teilt worden. Gegen diesen Strafbefehl legte der Schleich.
Händler Berufung ein mit dem Erfolg , dich die Gefängnis ,
strafe ans r Ranair heranfmsetzt und die Geldstrafe anf 1000
Markt erhöht wnrde.

SO . Singen «. H„ 8. Dez. Der am vergangenen Samstag
wegen angeblicher Lebensmittel « und Tabakschiebunge« per.
haftete Inhaber der Speditionsfirma Seegmüller L La. in

Singen und «ein Prokurist Schmidt wurde» goge» «in,
Kaution von 100000 Mark wieder aus der Haft entlaß «».

Lus der Lsndesbauptstsdr .
Landestheater . Wegen Erkrankung des Herrn Schwcrdt

wird heute anstatt „Eine Rächt in Venedig" „Larmen " auf¬
geführt . Die für heute gelösten Eintrittskarten habe» nun¬
mehr zu „Lärmen " Gültigkeit und sind, falls sie «acht benützt
werben wollen, alsbald spätestens au der Abendkasse rnrück-
zugoben. _

Der Zauberdiamant »der TaanenbänmcheaS Leide»,
dar diesjährige Weihnachtsmärchen de» Badische« Lande«.
theaterS, entstand im Winter 1011 . Erich Gast, der Verfasser
schreibt uns darüber :

Wir hatten einen frühe « Winter . Schon im November gab
eS in meiner Vaterstadt Schnee und Eis . Mit Schulfreund «»
wollte ich mich auf der Rodelbahn in der nahen Dresdener
Heide treffen , verfehlte aber den Weg und kam inmitten de«
schönen Tannen mit ihrem berauschenden würzigen Geruch in
eine ganz weihnachtliche Stimmung . Ich mußte an ein Weih¬
nachtsspiel in der Schule denke ««, ra dem ich als kleiner Bnv
einen Zwerg spielte, träumte vor mich hin von dem riesen¬
großen herrlichen Lhristbanm , der zur Weihnachtsmetze t» un¬
serer TrinitatiStirche neben dem Altar stand, als plötzlich w
Meter vor mir ein Rehböckchen au » der Schonung trat . M«t
großen Augen sah eS mich an , ich wagte nicht Atem zu holen ;
erschreckt und erfreut z««gleich blieb ich stehen. Sekundenlang
standen wir uns gegenüber, handdick lag dem Rehböckchen der
Schnee «ruf dem Kopf und dem Rücken und durch dre drchtfal-
lenden Flocken sah es aus , als ob es ganz weiß wie Marmor
sei. Da huschte ein Vogel über unsere Kopse und mit einem
leisen Bellen war mein kleiner Waldkamerad verschwunden.
Nun stand ich im Tanenwald wieder allein und dachte darüber
nach, ob es wohl ganz weiße Rehböckchen gibt. Im Märchen
wohl ganz gewiß, man müßte eben ein solches Märchen schrei¬
ben- . . , „ „

Ich machte mich auf den Heimweg, immer! das weiße Reh¬
böckchen im Sinne und nahm mir vor, einmal den alten For -
ster zu fragen . Und dann träumte ich wieder vom Knecv
Rupprecht und seinen kleinen Zwergen , und ob eS wohl auch
einen König des Tannenwaldes gibt, ich wollte ihn „Tannfurst
nennen , — und wie es wohl sein würde , wenn wir einmal
keinen Lichterbaum am heiligen Abend hätten . Aber da standen
ja vor mir und Vinter inir viele hundeist Tannenbäumcbzn , dig
sich gern mit Gold- und Silberstreifea schmücken lassen würden .
Da müßte schon ein böser Watdgeist kommen und die kleinen
Lannenbäumchea verzaubern und steinhart machen, daß di«
Axt abpravt und zerbricht, wenn Förster » Han» mit Sepp und
Franz Christbäume fälle« will.

Mit heißen Wangen kam ich im Elternhaus an und tmrh-
rend ich, mir Hände und Füße wärmend , am warmen Kachel¬
ofen in die « lut sah, entstand in meiner Phantasie em Mar -
chen vom Tannenbaum , das nun am 14. Dezember das erst«
Mal auf der Bühn « unsere» LandeStheaterS lebendig werde,
wich. _

SO . Karlsruher » inderhttfe für « kn . Dem Bürgermeister ,
aast ist auf die Nachricht , daß auch in KarlSmihe eine Aktion
zugunsten der darbenden Wiener Kinder eingeleiiet wurt ^
folgendes Telegramm zugegangen : „Herzlichen Dank für die
warme Hilfsbereitschaft und große Opferwilligkest M « r
Stadt hinsichtlich der Unterbringung Wiener Kinder . Bür¬
germeister Reumann , Wien."

»mtllwe Vekanntmacbung .
De« Verkauf von WeihnachtS -

däume « bete .
Nachstehend geben wir die durch das Bad - Lande«.

preiSamt zum Kleinverkauf von Weihnachtsbäumen„ n Verbraucher festgesetzten
. « tchtpretfevet-rnE

> vitau « « » :
bis zu einer Größe von 1 .00 n» -- I SO

Von 1 .00—2 .00 nr -- 1 .50—2,50
, 2 .00—2 .50 m --- 2.50—4.00

über 2.50 in — 5.00
Weißt » » » « » :

bis zu 100 n» — 1 .50—2.00 >S
von 1 .00—2 .00 ui - 2 .00- 3.50 .0

„ 2 .00—2 .50 in --- 3 .50—5 .00
über 2 .50 ni — 6.00

Gleichzeitig wird die Anbringung von Preistafeln
durch den Verkäufer angeordnet . P .290

Karlsruhe , den 3 . Dezember 1919.
Bezirksamt — Polizeidirektion . O ..Z321

Kaäi8cde8l,Mä68tdestter
Dienstag , sten 9 . Dereinber 1919 :

V/exen Drkranlrun ^ von ? ran2 Lckverclt statt
„ Llirs dlnvtit 1» V « » « stlg "

„ o arHISn "
Laäisekes I ^Lnde8l1ieater

Uiitdvook, 10. verember, Lbenüs 7 Utin :

M « llMiellMekl
üer üpekiillscliLslm üei lsUerliinw».

Dirigent: Vritr Loistolerl »
Solisbn : Seist» llskmloo» (Zitistin)

Vortragskĉ gs :
krau Zvenüure,Ouvertüre von Hermann tkoetrel ,I -ieder mit Lavier von 8ekubert unci Sekumann .1 . Sinfonie L-cknr von Sclnunann . LroLe kreise -

Sl>i>. LMMeWüsWA «.)
Es wird hiermtt zur fatzungsgemäßen Mitglieder¬

versammlung auf Donnerstag » de» 11 . Dezemberd. I -, vormittags -/,S Uhr , im Dienstgebäude de»
Evang . Oberkirchenrats, Blumenftraße 1, « »geladen.

Tagesordnung :
Bericht de» Vorstand», Rechnungsablage , Wahl von

zwei Ausschußmitgliedern . '

Der Vorstand ,
Präla : v , Schmitthenaer .

^ it Wirkung vom i . Jannnr ryro
wirst cler AnskaL dsi unserer ffjg-

IsrlegungsIcLrsv »uk

» MU
stllmdil .

Ml LlMlM

Anr Enthüllung
oeS Schnetzlerdeirkmuls !

Oberbürgermeister

Reden
Herausgegeben von Sindienrat

vr . Robert Goldschmit
AuS dem Vorworte : „Der hohe Aufschwung,
den Karlsruhe gerade in dem jüngst vergange¬
nen Menschenalter genommen hat , ist zu eine»
großen Teil der Umsicht und Tatkraft Schnetz -
ler« zu verdanken. Sein erfolgreiches Wirken
macht ein gute» Stück unserer Stadtgeschichte
au». Wer ihn gekannt hat . wird in den Rede»
die glänzenden Eigenschaften wiederstnden. die
ihn ausgezeichnet haben : die Vielseitigkeit der
Begabung , die Gewandtheit der Rede, den feste»
Willen, die Unabhängigkeit nach allen Seiten

und die köstliche Gabe de» Humor »".

Preis kartoniert M . 2.40
und 50 Prozent Verlags - Teuerungszuschlag .

Zu beziehe« durch jede Buchhandlung und vom

Verlag der G. Braunschen Hof-
buchdruckerei, Karlsruhe i. Baden

L « ÜSLI § VI » gesuvtit s

1Landgut
mit Herrschaftsharrs

Inventar , elektr Licht, Kraft und Wasser¬
leitung Bedingung , erwünscht 10 Kühe, 5
Pferde und nötige Kleintiere, sowie etwas
Wald . H .303 .3 .1- Angebote an die Expedit, dieser Zeitung
unter S . LOS,

OLL - O
erh . solv - Leute jed. Stand ,
ohne Bürgen von 100 bis
3000 Mark durch

Karlsruhe » Draisstr . 17 "
Ratenrückzahlung gestattet-
Sprechzeit täglich von

2—6 Uhr nachmittag».

MWchkmW
Junger Manu , 23 I . a ..

kath-, mittelgroß , angenehm.
Erschein-, einige Tausend
Barvermögen möchte mit
einem liüen , paffenden
Fräulein bekannt werden,
zwecks baldiger Heirat .
Bin in guten Verhältnissen
in sicherer Stellung . Ver¬
schwiegenheit zugesichert .
Angeb. unter H-301 an die
Exped. d. KarlSr . Zeitung .

Karlsruhe! Durlach !
Zt» kaufen gesucht

Wi >. MWw
möglichst mit elektr. Licht
und Dampfheizung . Ein
Stockwerkmuß bald bezieh¬
bar sein für Auftraggeber

aus besetztem Gebiet
WolsfIoosLTo ..».«.iL.

Jmmobili-n-Abteilmig
Bemshetm.

BiilgerWe Rechtspflege
Snritig « Gerichtsdarleit

. P .280 . Pforzheim . Im
Konkursverfahren über
das Vermögen des
Schireinermeisters Her¬

mann KuhleS in Pforz .
heim, persönlich haftender
Gesellschafter der offenen
Handelsgesellschaft Göbr.

Kuhles , ist Termin zur
Prüfung der nachträglich
angemeldeten Forderun¬
gen bestimmt auf
DienSta«. 8. Jan . 1920;

vormittags » Uhr,
vor das Amtsgericht
Pforzheim 1. Stock Zim¬
mer Nr. 6.
Die Gebühren und Aus¬

lagen des Konkursver¬
walters wurden vom Ge-
richt auf 701 Ml. festge -
setzt. ",
Pforzheim , 5. Dez. 1919 ,
Der Gerichtsschreiber deS

Amtsgerichts 3.

8M -S«W .
Ein in allen Zweigen

ßer Gemeindeverwaltung ,
sowie im Grundbnchwesen
vollständig eingearbeiteter
« aWMMW
maschinenschreibkundig,

selbständiger! Arbeiter ,
sucht Stelle . Der Eintritt
köcmte sofort jerfolger«.
Priima Zeugnisse stehen
zu Diensten . Offerten un .
ter H.286 an die Expedi¬
tton der „Karlsr . Ztg ."
erbeten .

P .215 . Pforzheim . Im
Konkursverfahren über
das Vermögen des Archi -
testen Albert Goll in
Pforzheim ist Termin zur
Prüfung der angemelde-
trn Forderungen bestimm;
auf
Freitag , 9. Januar 1920 ,

vormittags 11 Uhr.
vor dem Amtsgericht in
Pforzheim , 1 . Stock, Zim¬
mer Nr . 6.
Pforzheim , 2. Dez . 1919 .
Der Gerichtsschrriber deS

Amtsgerichts ^ 3.

WMlNchiW .
Wix suchen einen ver-

strjcruLnswürdigen geprüf¬
ten Aktuav oder einen int

badischen Sparkassen ,
dienste gut eingearbeiteten
jüngeren Beamten zum
baldmöglichstenEintritteals

Buchhalter
der hauptsächlich mit Len
Arbeiten der Hinterlegung
von Wertpapieren sowie
stellvertretungsweise mit
Kontrollgeschäften betraut
werden soll.

Bei Berücksichtigungder
VsirMdung und prakt.
Dienstzeit desselben wer¬
den günstige Anstellungs¬
und, Diensteinkommens -

verhältnisse zugesichert, je
nach Übereinkommen.
Bewerbungen mit Zeug-

niffen unter Angabe der
Gehaltsansprüche bis spä.
lestsns 18 . Dezember
1919 erbeten an die

Spar - und Walsenkasse
Neustadt i. Schw.

Verfo « r » irrrrf
Kaden - Reichsdahn
«. Cllnsi-Lothrins .-
Kadischer Grpvetz-

guttarrf .
Mit sofortiger Wirkung

werden der Personentarif
Baden —Reichsbahn Heft

Heft 8 . Heft O und
Anhang , enthaltend Mi ' i.
tärverkeür sowie der El -
siaß -Lothringisch—Bad : s-l«

^ xorrßliulNnisanfgetw : >
Karlsruhe , 5 . Dez . 1919 .

Generaldirekttoa ver
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